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Die Sturmflut vom 16./17. Februar 1962 in Hamburg
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1. Vorgeschichteund Verlauf der Sturmflut
Die bis zum 16. Februar dieses Jahres in Hamburg aus fruheren Jalirzelinten bekannte
hitcliste Sturmf ut war die Sturmflut des Jahres 1825, bei der ein 116chster Wasserstmd von
5,24 m uber NAT erreicht worden war. Dieses MaB war seitdem mailgebend fur die Sicherheit
im hamburgischen Raum uiid danach die Kronen116he der Hamburger Deiclie auf + 5,70 m
iiber NN festgelegt worden (Anlage 1). Obwohl sich die schwere und verheerende Holland-
Sturmflut vom 1. Februar 1953 in Hamburg nicht besonders bemerkbar gemacht liar, so gab
Abb. 1. Sturmfluten uber 4,20 m liber NN in Hamburg
in der Zeit von 1825 bis 1962
sie doch Veranlassung, die Wehrdeiclie im Hamburger Gebiet grundlich zu iiberpriifen. Als
Ergebnis dieser Untersuchungen wurden in den Jaliren ab 1955 alle schwacheren Stellen der
Deiche in einer Linge von rund 30 km verstdrkt und erli6ht. Hierfiir sind rund 4,7 Mill. DM,
davon rund 2,4 Mill. DM Bundesmittel, ausgegeben worden. Fiir 1962 waren weitere 2,7 Mill.
DM vorgeselien. Daruber liinaus war, beginnend mit dem Jalir 1963, ein zweites Mehr-Jahres-
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DM vorgesehen. Danach sollte eine Deichhdhe von im Durclischnitt 6,50 m liber NN hergestellt
werden. Die Sturmflut in der Nacht vom 16. zum 17. Februar 1962 erreidite in Hamburg eine
bisher noch nie dagewesetie H6he; am Pegel St. Pauli ist ein Wasserstand von 5,70 m uber NN
gemessen worden. Vergleicht man diesen Wert mit den htidisten Sturmflut-Wasserstinden, die
am Pegel St. Pauli seit dem bekannten h6disten Wasserstand der Sturmflut im Jahre 1825 ge-
messen worden sind, so ergibt sidl, daB er nicht nur rund 0,50 m uber dem bisher bekannten
h6cbsten Wasserstand liegr, sondern melir als 1,0 m uber allen in den letzien Jahrzehnten auf-
getretenen Hochwasserstinden (Abb. 1).
An vielen Stellen der Hamburger Deiche sind aber noch h8here Wasserstiinde als am
Pegel St. Pauli aufgetreten. Die tats*dilichen maximalen Wasserstdnde sind an etwa dreiBig
Abb. 2. Deidibruche in Francop (der Deich zwischen Neuenfelde und Moorburg
wies insgesamt 48 Bruche auf)
Stellen entlang der Norder- und Suderelbe zwischen Neuenfelde und Geesthacht festgestellt
und eingemessen worden und zwar an Stellen, an denen der Wasserstand nicht von der Wellen-
1161ie beeinfluBr worden ist, z. B. an Merkmaten im Innern von Hiiuserii. Die so festgestellten
ratslidllichen Hiichstwasserstinde fallen von 5,98 m itber NN in Neuenfelde auf 5,70 m uber
NN im Gebiet St. Pauli- Tatenberger Schleuse-Harburg natiezu gradlinig ab, erreichen
den niedrigsten Wei·t mit 5,58 m iiber NN unterhalb Zollenspieker und steigen nach Geest-
hacht wieder auf 5,70 m uber NN an. Dabei ist der h6chste Wasserstand mit 5,98 m uber NN
in einem Gebaude vor dem Deich in Neuenfelde festgestellt worden.
Die Flutwelle hat aber iii Hamburg nicht nur eine auBergew6hnliche Hdhe erreicht, son-
dem sie ist auch wesentlich frliher als erwartet eingetreten. Der H6chstsrand mit 5,70 m uber
NN am Pegel St. Pauli ist nicht, wie vorliergesagt, um 3.46 Uhr, sondern um 3.05 Ulir ein-
getreten. Bereits etwa um 1.10 Uhr hatte die Flut den Wert von 5,20 m iiber NN, also den
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vor dem 17. Februar uberhaupt bekannien h8chsten Wasserstand der Sturmflut von 1825, der
als MaE fur die Deidisicherhek galt, erreicht und hat diesen Wasserstand iiber 3,5 Stunden
lang Libersdiritten. Einer derartigen Beanspruchung war ein groher Teil der Deiche nicht ge-
wadisen, und es kam zu folgensciweren Zerst6rungen.
An den hamburgischen Deichell sind iii diesen Stunden sechzig Brlidie, davon drei Grund-
bradle, eingetreten. Bei ema der Hilfle der Deichbruche (Abb. 2 und 3) konnte der Zeitpunkt
des Bruches einigermaEcti genau ermittelt werden. Dabei zeigte sich, dall alle Deichbruche erst
-
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Alib. 3.
Deidibruche in Francop
eingetreten sind, nachdem der Wasserstand von 5,20 m uber NN, der fiir die Deicisicherheit
auch maligebend war, schon 1*ngere Zeit uberschritten gewesen ist. Nach der Untersuchung
der Beziehungen zwischen der Lage und Hbilie der Deiche, dem Ort und Zeitpunkt der Deich-
brudie einerseits und den tatsdchlich erreichten Wasserstinden und dem Verlauf der Flutwellen
an bestimmten Punkten andererseits, Icann der SchluB gezogen werden, daB die Deiche erst
nach Erreichen eines Wasserstandes, der erheblich iiber dem fiir die Deichsicherheir maGgeb-
lichen lag und erst durcli Oberstr6men auf groBer Breite mit teilweise nennenswerten Uber-
str6mungshbhen (Abb. 4) gebrochen sind, wodurch insgesamt 12 500 ha Land uberfluter wurden.
Der 32,5 km lange Welirdeich des Deidigebieres der Vier- und Marschlande von der
Tatenberger Schleuse bis zur Landesgrenze, an dem die tatstchlichen Wassersdnde nur erwa
1 bis 3 Dezimeter niedriger gewesen sind als die maximaten Wasserstdnde an den Deichen von
Neuenfelde bis Moorburg, konnte mit Erfolg verreidigt und die Oberflutung von 12000 ha
Hinterland verhindert werden. Dieser Wehrdeich wurde zwar auch an einigen Stellen von der
Flut uberstrdmt, aber nur in geringer H6he, so daE wohl eine ganze Reihe Schiden, auch auf
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2. Sturmflutschiden
Die eiiigetretenen Grundbruche sind auf nicht tragfdhigen Untergrund zuriickzufuhren.
Wihrend es bei zwei kleineren Brachen gelang, die Bruchstellen kurzfristig wieder zu schlie-
lien, mufte beim dritten Bruch, der eine Linge von uber 100 di erreichte und hinter dem sich
ein Kolk von fast 20 m Tiefe gebildet hat, die SdilieBung der Schadenssrelle durch Bau eines
neuen Deiches im AuBengelinde vorgenommen werden.
Bei der groBen Zahl der anderen Briiche lieE sidi unschwer feststellen, dati sie eine Folge
des Uberstrdmens mit Zerstdi·ung der Inneni)6scliung waren. Dabei setzte sich die Zerstdrung
der Deichbi schung zur wasserseitigen Blischung hin bis zur vijiligen Zersidrung des Querschnit-
tes fort. Je nach Festigkeit des Deichl rpers setzte das Wasser sein Zerstdrungswerk auch von
Abb. 4.
Deichbrudi bei Cranz
oben nacli unten fort. An vielen Stellen blieb es bei der Beschiidigung oder Zerstdrung der
Innenbt schung, teilweise bis an die Au£enkante der Deichkrone, so da£ bei einem noch idn-
geren Anhalten des 116cbsten Wasserstandes die Zahl der Bruche ein weir hisheres MaE an-
get: ommen haben wiirde.
Die im Laufe von Jahrhunderten entstandenen Deiche waren in den letzten Jahren und
Jahrzehnten instand gehalten und auch verst*rkt worden. Die Verst rkungen und teilweise die
Herstellung bzw. Wiederhersrellung der vorgeschriebenen Dei(11118he von + 5,70 m in den
letzten Jahren hatten jedoch, insbesondere wegen der Grunder·werbsschwierigkeiten, dazu
geftilirt, dah an vielen Stellen die B6schungsneigungen erheblich steiter geworden waren, als
sie hirren sein durfen. Wenn trotzdem der gr6Bte Teil der Deichstrecken der Sturmflut vom
16./17. Februar 1962 standgehalten har, so ist das auf die Gute des Deichkdrpers, daruber lin-
aus auch auf die gute dauernde Unterhaltung der Deidle zuriickzufahren. Die vielfachen Zer-
stdrungen der Innenbaschung konnten insbesondere deshalb entstehen, weil ihre Neigungen
1: 1,5, zum Teil noch steiler, waren. Die Schadenstellen an den ebenfalls viel zu steilen
Aulienbaschungen konnten iii vielen Fallen mir Sandsacken gesichm und Zerstarungen ver-
hindert werden.
Die Deichkronen sind im Laufe der Jahrzehiite in vielen Fiillen. als StraBen genutzr und
befestigt worden. Hier zeigre sich, dati mir Asphaltdecken befestigte Deichkronen ein gleich-
ftirmiges Uberstrtimen der Deiche bewirkien und kaum Schaden brachten. Soweit an den Dei-
chen in den Vier- und Marschlanden diese Befestigung vorhanden war, sind keine Zerstdrun-
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strumen(le Wasser in den Fugen angreifen, nach und nach Steine herauslilsen und so den Zer-
stdrungsbeginn einleiten.
DaB Anlagen im und am Deich (Deidiscliarten, Treppen, Blume usw.) wichtige Angriffs-
punkte flir das Wasser bildeten, konnte immer wieder festgestellt werden. Welche gef hrlichen
Auswirkungen insbesondere Baumbestand im oder am Deich haben Icann, Zeigt Abbildung ·5,
Hier befand sich eine Reihe von Biumen etwa 7 bis 8 m vom  fieren DeidifuB entfernt. Ihre
Wurzeln sind bis weit in den Deich eingedrungen und haben an verschiedenen Stellen £5rm-
liche Gleitebenen gebildet, auf denen der Deichkbrper ins Binnenland geschoben wurde. Bei
Biumen, die in den Deichb6schungen gestanden hatten, aber fruher bereits gefallt worden wa-
ren, wurde festgestellt, daB die im Deichkijrper verbliebenen Wurzeln im Laufe der Zeit ver-
Abb. 5.
Einer der Bruche in





rotteten und auf diese Weise Holilriume entstanden, die dem Wasser das Eindringen rief in
den Deich hinein erm6gliditen. Es geniigte also nicht das F :lien von Biiurnen, sondern auBer
Baumstubben hatten simtliche Wurzeln aus dem Deichk8rper entfernt werden mussen, eine
MaBnahme, die praktisch eine volistiindige Erneuerung des Deichk6rpers bedeutet h itte.
3. Grundsizzliche Folgerungen fur den Hochwasserschutz
Die nadi der hollindischen Sturmflut 1953 ermittelten wie auch die dem hamburgischen
Deichverst rkungsprogramm zugrunde gelegten malgeblichen SturmButlif hen mussen nach der
Februarflut 1962 uberpruf werden. Hamburg hat daher sofort einen AusschuB wissensdiaft-
licher Gutachter unter der Leitung von Professor Dr.-Ing. HENsEN, Hannover, beauftragt,
die widltigen Grundzahlen fur den Hochwasserschutz zu uberprlifen und dazu die Mitarbeit
der Kustenl nder Niedersachsen, Schleswig-Holstein und Bremen sowie des Kustenausschusses
Nord- und Ostsee gewonnen. Darliber hinaus werden die kiin ig fur die Deichsiclierheit maB-
gebenden Werte an einem Elbe-Modell nachgepraft und Versuche liber die Auswirkungen der
verschiedenen Deich- und Strombauvorhaben, insbesondere der geplanten SperrmaBnahmen an
den Nebenflussen der Elbe und der Absperrung der Alien Siiderelbe, auf den Verlauf der
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Fur die inzwischen laufenden Planungen wurde der klinftig ma£gebende Sturmflutwasser-
stand von dieser Arbeitsgemeinschaft vorbehaltlich der endgukigen Ergebnisse ihrer Unter-
suchungen mit 6,70 m iiber NN, also um 1,0 m h8her als der 116chste Wasserstand bei der
Sturmflut vom Februar 1962, festgelegt.
Die Sturmflut hat deutlich gezeigt, daE die alten in Jahrhunderten entstandenen Deiche
sowohl bezuglich ihres Querschnittes als audi in ihrer Linienfuhrung den bei einer solchen
Sturmflut auftretenden Beanspructiongen nicht entsprechen. Das gilt vor allem fur die Strecken,
die auf der Innenseite oder auf beiden Seiten Bebauuiig aufweisen. Die hier vielfach unver-
meidlichen Oberfahrten, Deidischarten, Treppen, Lichtmasten sowie die vielfachen Versor-
gungsleitungen fur die am Deich wohnende Bev8lkerung bilden viele schwache Stellen, die
einer stindigen sorgfiltigen Oberwachung und Unterhaltung bedurfen, um mfiglichst keine
Angriffspunkte fur Wellen und stramendes Wasser darzustellen. AuBer der Anpassung der
Deichhdhen an die nach den letzten Erfahrungen mbglichen h6chsten Wassersande wird daher
gleichzeitig fast an similichen hamburgischen Deichen ilire wesentliche Verstirkung und Ver-
besserung erforderlich.
Die Beratungen uber den fur die Zukunft zu wihlenden maEgeblichen Sturmilutwasser-
stand haben gezeigt, daB es praktisch nidit mliglich ist, mit ausreidhender Sicherheit einen
Wasserstand festzulegen, der in den nichsten Jahrhunderten unter gar keinen Umstinden iiber-
schritten werden kann. Wenn man die Eiidusse alter denkbar ungunstigen Komponenten
addieren wollte, so k*me man zu einem Wert, der mit gr6Bter Wahrscheinlichkeit wohl nie-
mals auftreten wird. Es Tvdre volkswirtschaftlich nicht zu vertreten, die Deichhlihe nach einem
solchen theoretischen Wert festzulegen, zumal jede weitere Erh6hung der Deichkrone auller-
ordentliche bazzliche Mafinahmen und daher auch unverhiltnismillig hohe zusitzliche Kosten
erfordern wiirde. Insofern ist auch das obengenatinte MaB fur den kiinAig matigeblichen
Sturmflutwasserstand von 6,70 m iiber NN als KompromiE zwischen den praktischen Erfah-
rungen und der reinen Theorie anzusehen.
Die Erfahrungen der Sturmflutkatastrophe haben aber gezeigt, daB gerade das Ober-
str6men des Wassers tiber die Deichkrone besonders gefihrliclt war. Da nun, wenn man mit
der Deichh6he in einem wirtschaftlich liodi zu vertretenden Rahmen bleiben will, ein Uber-
schwappen von Wellen und bei irgendwann einmal m8glichen besonders ungunstige,i Unistdi -
den auch ein Oberstrtlmen nicht mit Sicherheit auszuschlie£en sind, sollen die neuen Deidle so
gestaltet werden, dah sie nicht nur dem Wasserdruck und dem Wellenangriff an der Aulten-
seite Widerstand leisten, sondern daB aix:h uberschwappende Wellen oder gar ein Oberstri;men
keine schweren Schiiden an der Binnenb6schung verursachen.
Der Regelquerschnitt der neuen Deiche wird auf der Wasserseite eine B6schung von 1:3
erhalten, die auf Strecken, wo mit Wellenangriff zu rechnen ist, bis zu 1:5 abgeflacht wird.
Die Binnent)6schung des Deidles wird ebenfalls eine Neigung von 1:3 erhalten. Die Deich-
krone wird bei einer Breite von 1,5 m leicht nach oben gew61bt ausgebildet. An der Innen-
seite der Wehrdeiclie wird eine DeichverteidigungsstraBe mit einer 7,0 m breiten Fahrbahn und
einem 2,5 m breiten Schutzstreifen fiir Materiallagerung usw. angeordnet. Sie wird in der Re-
gel etwa 1,0 bis 2,0 m uber dem binnendeichs liegenden Gel nde angelegt. In den Gebieten,
wo die Deichkrone als befestigte Straile vorhan(len ist, soil diese, soweit die Linienfuhrung des
neuen Deiches in Verbindung zum alten dies zulifit, als Deichverteidigungsstrale genutzt und
entsprechend ausgebaut werden. At,bildung 6 zeigt den Querschnitt des neuen Deiches bei
Neuenfelde, der sowolil hinsiclitlich seines Querschnittes als auch der Hahe der Deichkrone von
dem normalen Regelquerschnitt abweicht, da in diesem Raum mit erheblich gruBerem Wellen-
angriff gerechnet werden muB.
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Die alien Wehrdeiche wurden in Hamburg, wie fast uberall im norddeutschen Raum, aus
Kleiboden hergestellt. Ganz abgesehen davon, daB einwandfreier Kleiboden kaum noch in aus-
reichendem Umfange zur Verfugung steht, kann der Klei bei dem erforderlichen schnellen Bau-
fortscliritt audi mit modernen Baugeriten nicht ausreichend verdichtet werden. Junge Deiche
aus Kleiboden erreichen dalier, wie es auch die Erfalirungen an erst in jungster Zeit verstirk-
ten und erh6hten Welirdeichen an der Nordseekuste gezeigt haben, erst nach etwa vier bis
acht Jahren ihre volle Standfestigkeit und Sicherheit.
Die neuen Deiche sollen uncer weitgehender Verwendung des an den Neubaustrecken zur
Verfligung stehenden Bodenmaterials und unter Beachtung der neuen Erkenntnisse des Grund-
baues sowie der alten und Ileuesten Erfalirungen, die holliindische und deutsche Deichbauer an
Furden Delchbcu
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Abb. 6. Regelquersdinitt des neuen Deiches bei Neuenfelde
den Kiisten gemacht liaben, hergestell[ werden. Der Deichkurper wird aus Sand bestehen. Fiir
die Dichtung der Deichdecke wird zum Teil, soweit einwandfreier Kleiboden verfugbar ist,
eine bis zu 1,50 m starke Kleischicht eingebaut und mit Rasen abgedeckt. Soweit brauchbarer
Kleiboden nicht anstelit oder mit stirkerem Wellenarigriff gerechnet werden muB, wird nach
Auswertung der hollindischen und der schleswig-holsteinischen Erfallrungen die Deichdecke
aus Asphaltbeton hergestellt. In diesen Fdllen wird die Asphairdecke von der Autienb6schung
uber die Krone gezogen und noch ein Sdick auf der Binnenb6schung heruntergefuhrt, damit
auflaufende Wellen keine Angriffspuiikte finden. Am aufienseitigen BuschungsfuE wird die
Asphaltdecke mit einer Schurze von 4 bis 5 m Breite ins Vorland weitergefuhrt, so daB der
Sandkern des Deiches v5llig geschutzi ist.
Fur eine ausreidiende Entwisserung des Deichk6rpers wird durch Filter, Drtnage und
Parallelgriben oder Leitungen gesorgt. Bei dieser Gestaltung der neuen Wehrdeiche wird
sichergestellt, daB sie iliren Charakter als Wehrdeiche behalten und daB illre Kronen nicht far
Verkehrszwecke in Anspruch genommen werden, ebenso wird dafiir Sorge getragen, da£ An-
oder Einbauten am oder im Deich kiinftig nicht mehr vorgenommen wer,len durfen. Auch
Anrampungen und Deichscharten werden nur in ganz besonderen Ausnahmefdlien angeordnet.
Baugrundforschungsstitten und Laboratorien untersuchen auch den Untergrund der neuen
Deichlinie auf seine Tragfihigkeit hin. Zugleich werden die angetroffenen Bodenarten hinsicht-
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4. Neugestaltung des Hochwasserschutzes in Hamburg
Die Sturmflut vom Februar dieses Jahres hat gezeigt, daB das gesamte hamburgisdie
Deidisystem den Anforderungen an einen zuverlissigen Hochwasserschutz Air die Hamburger
Bevt;lkerung nicht genugt. Daher ist eine vollstindige Neugestaltung der Hochwasserschutz-
anlagen im gesamten hamburgischen Raum erforderlich.
Zunachst miissen bis zum Herbst 1962 die Zerst6rungen beseitigr und ein vorliufiger
Hochwasserschutz fur die bisherige Sturduthdhe, also fur eine Deich1161le von 5,70 m iiber
NN, wiederhergestellt werden. Diese MaGnahmen werden so durchgefuhrt, daB sie sich weit-
gehend in den endguitigen neuen Hochwasserschutz einfugen.
Unmittelbar nach der Sturmflut zeigte sich, daB sich die Wiederherstellung des Hoch-
wasserschutzes auf weiten Strecken unter Beibehaltung der alten Deichlinie nicht erreichen 1*St,
weil bei einer Instandse[zung des alten Deiches an den vielen Deichbrachen auch bei sorg-
fRltigster Arbeit der notwendige Zusammenhalt der stehengebliebenen Deichstrecken mit den
neu zu bauenden nicht mit der erforderlichen Sicherheit gewdhrleistet werden kann. Eine iiber
den bisherigen Zustand hinausgehende Verbesserung des Hochwasserschutzes lielie sich in der
alten Linienfullrung vielerorts uberhaupt nicht erreichen. Man wurde sich deshalb sehr bald
darliber klar, daB der neu zu gestaltende Hochwasserschutz fur weite Gebiete nur dann er-
reicht werden kann, wenn teilweise eine neue Deichlinie gewihlt wird (Anlage 3).
Da die Wiederherstellung der Deichsicherheit insoweit besonders dringlich war, als weite
Gebiete durch die Zerst8rung der Deidle prakrisch ohne jeden Hochwasserschutz waren, mull-
ten die erforderlichen Matinalimen sofort in Angriff genommen werden.
Auch die Verbesserung des Hochwasserschutzes ist uberall sehr dringlich, weil die Sturm-
flut gezeigt hat, dall die alten Deiche derartigen auBergew6hnlichen Belastungen einfach nicht
gewachsen sind. Daher mufiten die erforderlichen Bauarbeiten zur Wiederherstellung der Deich-
sicherheit, aber auch zur Verstarkung auf Grund der gewonnenen · Erfahrungen der letzten
Sturmflut unverzuglich begonnen werden, ohne vorher die langwierigen gesezzlich vorgeschrie-
benen Verfaliren fur Planung und Grunderwerb abzuwarten.
Die Baubehiirde legte deshalb dem Senat und der Burgerschaft schon wenige Tage nach
der Sturmflut den Entwurf eines Gesetzes zur Anderung des Hamburgischen Wassergesetzes
vor, ·wonach es der zusdindigen Beh6rde ermliglicht wird, zur Abwendung einer drohenden
Wassergefahr unbebaure und bebaute Grundstucke sofort fur die Erriditung und die Um-
gestaltung von Deiclien und anderen Hochwasserschutzanlagen in Anspruch Zu nehmen. Dieses
Gesetz wurde entsprechend der Vorlage des Senats von der Bargerschaft beschlossen und be-
reits am 2. MKrz 1962 verkundet, Das Gesetz sielit vor, daB das Planfeststellungsverfahren
gemAB § 55 des Hamburgischen Wassergesetzes unverziiglich nachz.uholen ist. Bei dieser Plan-
feststellung werden dann nachtr glich alle rechtlichen Fragen geregelt und die Vorausserzungen
fiir den endgiiltigen Grunderwerb, notfalls anch im Wege der Enteignung, geschaffen. Damit
wurde ein sofortiger Begimi der Bauarbeiten zur Wiederherstellung der Deichsicherheit m6g-
lich und alle noch erforderlichen weiteren Baumafinahmen fur den Hochwasserschutz k8nnen
ihrer Dringlichkeit entsprechend ohne Verzdgerung durch Planfeststellungsverfahren und Grund-
erwerb in Angriff genommen werden.
Im Raume Suderelbe zwischen Cranz und Meorburg einschlieBlich der Inseln Finken-
werder und Altenwerder, in dem die alten Deiche bei uber fiinfzig Deichbruchen besonders
stark zerstdrt worden sind, wurde eine vdllig neue Deichtrasse (Anlage 3) festgelegt, welche
die Verteidigungslinie gegenliber den alten Deichstrecken hier um etwa 13,5 km verkurzt.
Sie beginnt im Westen am aken niedersachsischen Deich wesilich der Este, bleibt von dort
aus im Vorland, kreuzr die Este mit einem neu zu erstellenden Sperrwerk und verliuft bis zur
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atten Suderelbe etwa 400 m vor dem alten Deich parallel zur Uferlinie mit einem 50 bis 100 m
breiten Vorlandstreifen. Die „Alte Saderelbe", die fiir die Schiffahrt keine Bedeutung mehr hat,
ist an ihrer Mundung mit einem breiten Sanddamm abgesperrt worden. Die Deichlinie schlie£r
beiderseits dieses Sperrdammes an und verliuft von dort nach Nordosten uber ein auf 5,0 bis
5,50 m uber AN aufgespultes Gelinde zum Norderdeich von Finkenwerder. Das Vorgelande
im Norden Finlienwerders ist ebenfalls auf die erwihnte Hdhe aufgespult und beherbergt
Industrie, in der Hauptsache die Deutsche Werft. Hier wird parallel zu einer Industrie-Bahn
auf hochliegendem Gelinde ein verlihltnism :Big niedriger Deich erstellt. An der Nordost-Ecke
von Finkenwerder, die stark mit Alteren, aber auch neueren Hdusern bebaut ist, wird man
keineri Deidi bauen kfinnen, sondern den Hochwasserschutz mit Kunstbauten erreichen mussen.
Im Osten Finkenwerders verlituft die neue Deichlinie im Vorland und uberquert von der
Sadost-Edce der Insel Finkenwerder bis zur Nordost-Ecke der alten Insel Altenwerder mit
nur kleinen Unterbrechungen ein bereits aufgespultes Gelinde, dessen Halle ebenfalls auf 5,0
bis 5,50 m iiber NN liegt. Im Osten von Altenwerder folgr die neue Linie zun chst eine Strecke
lang dem alten Deich und lizift dann nach Suden weiter wieder iiber bereits aufgeli8hte Fld-
chen. Anschlietiend uberquert die Deichlinie bei dem ustlichen Sperrdamm nochmals die alte
Suderelbe und schliefit an den alten Deich in Moorburg an.
Von hier aus verliuft die neue Deichinie hinter dem Industriegebier an den Hafenbecken
des Harburger Hafens, das wie der gesamte Hamburger Hafen mit all seinen Anlagen, wie
Schuppen, Gleiseii, Stratien, Industriewerken, Werfren, die alle auf einer H6he von etwa
5,70 m uber NAT liegen, nicht gegen h6cbste Sturmfluten geschutzt werden soll und nach den
Erfahrungen bei der Sturniflut im Februar 1962 auch nicht geschurzr zu werden braucht.
In der neuen Deichlinie sind die beiden SperrdRmme im Westen und Osten der alien
Siiderelbe mit Hilfe eines grolien Spiilers in kiirzester Zeit gespult und die kurzen Deichstiicke
zwischen den bereirs aufge116hten Flichen fertiggestellt worden. Der 8stliche Sperrdamm ist
zum Teil vom Land aus zugeschuttet worden. Im westlichen Sperrdamm war die letzte Liicke
wegen der grolen Geschwindigkeiten des wdhrend der Tiden hinein- und herausstramenden
Wassers sciwierig zu diciten. Wassergeschwindigkeiten von (iber 3 m/s wurden gemessen. Fur
den Sperrdamm wurden zuerst grofte Sinkstucke zur Befestigung der Sohle verlegr. Zwischen
den zun chst von beiden Ufern vorgerriebenen D mmen wurde die Liicke vorerst durch einen
Notdamm aus mit Sand gefullten Nylonsiicken geschlossen. Die Nylonstcke hatten einen
Inhalt von 1 ms Sand und waren so schwer, daB sie von der Str6mung nicht mitgenommen
werden konnten. Nach Herstellung dieses Notdammes konnte der Damm in voller Hdhe
aufgespult werden.
Ober die zweckmDBige Ausfiihrung der Dichtungsdecke der zwei Sperrdb:mme laufen
zur Zeit noch Untersuchungen. Die Decke des Westdammes wird aber wallrscheinlich in der
Hauptsache aus Asphaltbeton hergestellt werden. Die H6he des Sperrdammes West der
Siiderelbe, der senkrecht zum Nordweststurm liegt und eine groBe Wasserfliche vor sich hat,
wird auf 9,0 m iiber NN liegen, weil mit erheblichem Wellenauflauf zu rectinen ist.
Zwisclien dem Sperrdamm West und der Este ist der neue Deich im Bau (Abb. 7 und 8).
Da der westliche Teil mit einem neuen Sperrwerk fur die Este nicht so rasch gebaut werden
kann, schlieEt der neue Deich dstlich der Estemundung zundchst mit einem Hilfsdeich von etwa
500 m Ldnge an den alten Deich aii. Dieser vorl ulige Deich wird nach Fertigstellung des
Este-Sperrwerkes wieder beseitigr. Der neue 2,5 km lange Deidi, der im Osten an den hohen
Sperrdamm der Suderelbe anschlieBt und an dem der Nbrdwest-Sturm entlangl uft, wird im
Osten eine H6lie von + 9,0 m uber NN, im Westen eine solche von + 8,0 m iiber NN haben.
Sein Profil ist in Abbildung 8 dargestellt.
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Durch die Abdimmung der alten Suderelbe sind umfangreiche Entwisserungsmafinahmen
notwendig geworden. So werden auBer dem Ausbau der Vorfluter ehi Sch6pfwerk von 1,6 ms/s
Leistung und ein EntwKsserungssiel in Neuenfelde, ein Schdpfwerlc in Hohenwisch mit einer






Einbau der 20 bis 40 cm star-
ken Asphaltdedce auf der Au-
Benbaschung und auf der Deich-
krone und der 1,50 m starken
Kleisdilcht auf der Innenb6-
sd ung. Der Bagger stehz auf
der Trasse der Deichverteidi-
gungsstraBe. Hinter dem Bag-
gerausleger ist die Krone des
alten Deiches zu erkennen
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letzteren beiden Sch8pfwerke f6rdern ihr Wasser in die Suderelbe. Die abgedlimmre Stiderelbe
dient bei Bedarf als Stauraum und entwissert durch zwei Deicbsiele bei Ebbe frei in die Elbe.
Vier dieser Bauwerke sind bereits im Bau, die librigen in Vorbereitung.
Die Insel Wilhelmsburg, auf der 50000 Menschen wohnen, die im Westen viele Industrie-
betriebe hat und uber die von Norden nach Suden drei flir Hamburg, den Norden der Bun-
desrepublik und Skandinavien wichhge Verkehrsverbindungen (Bundesbahn, Bundesautobalin











Die Küste, 10 Heft 1 (1962), 81-92
Im Osten (8stlich der Bundesbahn) warden in der Hauptsache Deiche gebaut werden, die
teilweise unmittelbar vor dem alten Deich liegen oder diesen mitbenutzen, die aber auch auf
gro£en Strecken im Vorland sowie iiber oder an aufgespulten Flichen verlaufen werden. Die
neue Deichlinie wird hier ebenfalls erhebliche Verkurzungen der Verteidigungslinie mit sich
bringen.
Westlich der Bundesbahn verliuft die Hochwasserschuzzlinie im Interessengebiet des Ha-
fens. Man wird im Westen einen 200 bis 400 m breiten Streifen mit Hafen-Industrie parallel
zum Reiherstieg mit direktem Hafenwasser-AnschluE im Vorland belassen und auf dem hier
auf etwa 5,0 bis 5,50 m uber NN liegenden Gel*nde einen Deich bis auf etwa + 7,20 m iiber
NN auffuhren, der an maglichst wenig Stellen von StraBen, Schienen und Leitungen aller Art
gekreuzt wird.
Die Entw sserung Wilhelmsburgs, die olinehin wegen der geplanten Wohnsiedlungen hitte
neu geregelt werden sollen, sieht neue Sch6pfwerke vor, die zum Teil mit einem Siel gekoppelt
sind.
Der kunftige Hochwasserschutz der Vier- und Marschiande, einschlieBlich Moor eet, Bill-
brook und Billwerder, beginnt mit einem Sperrwerk durch die Billwerder Bucht (in Aussicht
genommene Weiten 3 X 35 m). Dieses Sperrwerk schutzr das Gelande um den Holzhafen und
die Tidekanhle vor ht;chstem Hochwasser und verkikzt die Hochwasserschutzlinie allein in
diesem Abschnitt um 18,5 km.
Nach Sudosten anschlieliend folgt die neue Deichlinie dem alten Deich westlich des Was-
serwerkes Kaltehofe und schliefir an die Tatenberger Schleuse, die erhbht werden mufl, an.
Elbaufwirts folgt die neue Deichlinie mit weitgehender Begradigung dem alten Deich der Vier-
und Marschlande bis an die 6stliche Landesgrenze Hamburgs in Altengamme. An dieser Deich-
strecke, die der Sturm lut im Februar 1962 standgelialten hat, werden in diesem Jahr umfang-
reiche Instatidsetzungen durchgefuhrt, die soweit mtiglich schon den geplanten endgultigen
Ausbau berlicksichtigen.
Fiir die ndrdlich der Elbe zwischen St. Pauli Landungsbrudien im Westen und Billwerder
Ausschlag am Holzhafen im Osten gelegenen Stadrteile mit rein stidtisclier Bebauung ist, wie
die Erfahrung gezeigt hat, ein ·besserer Hochwasserschutz als bisher erforderlich. Hier khniien
Deiche in der vorbeschriebenen Art nicht erstellt werden, sondern es sind andere Hochwasser-
schutzbauten erforderlich, die aber auf denselben ma£gebenden Hocl wasserstand eingerichtet
werden mussen.
Hier muE weitgeliend auf Bausubstanz und Verkehrswege Rucksicht genommen warden.
Verkehr, Schiffallrt und stidtebaulidle Belange mlissen beachtet werden. Recht unterschiedliche
BaumaBnahmen, wie Erhijhung von Kaimauern, Erstellung von Stutzmauern, Auflidshung von
Schleusen, Neubau von Sperrwerken, Schiffahrts- und Entwisserungsschleusen sowie Schapf-
werken sind hier erforderlich, um den Hochwasserschurz zu erreichen und die Binnenentwisse-
rung sicherzustellen. Eine Fulle von Einzelfragen ist daftir noch zu 16sen.
Ein Schlusselbauwerk wird die vorher schon geplante neue Alsterschleuse an der Miindung
des Admiralit Istra£enfleets in die Elbe sein. Dort ist eine kombinierte Schiffahrrs- und Ent-
wRsserungsschleuse vorgesehen, die zuslitzlich ein Spitzensdidpfwerk von etwa 36 ma/s Leistung
erlialten soil, das das bei langanhaltendem Hochwasserstand in der Elbe in solchen Fillen
oft zugleich hohe Wasser der Alster in die Elbe f6rdern kann.
Die Planung und Durchfuhrung der beschriebenen umfangreidien Bauarbeiten fiir den
Hochwasserschutz werden von der Banbeh6rde und der Beli6rde fur Wirrschaft und Verkehr-
Strom- und Hafenbau - im engsten Einvernehmen wahrgenommen, wobei die Aufgaben-
reitung ohne Rucksicht auf Zustandigkeitsfragen rein nach praktischen Gesichtspunkren erfolgt.
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In Gebieten, in denen Hafenbelange im Vordergrund steheii, liegr die Ausfuhrung in den
Hinden von Strom- und Hafeiibau, in den ubrigen Gebieten in den Hinden der Baubeli6rde.
Da das technische Personal dieser beiden Beharden naturgemi£ nicht ausreicht, um neben
den vielen anderen dringlichen Bauaufgaben auch noch diese umfassenden Hochwasserschutz-
anlagen in angemessener Zeit zusitzlich bewdltigen zu kilnnen, werden sowek irgend maglici
private Ingenieurbiiros zur Planung und teilweise auch zur Uberwachung der BaumaBnahmen
lierangezogen.
Es ist das Ziel, die beschriebenen Hochwasserschutzmafinalimen innerhalb von funf bis
sechs Jahren durchzufuhren. 06 dieser Plan eingehalten werden kann, wird in erster Linie von
der Planungs- und Baukapazirit, vor allem der Zahl geeigneter Ingenieure, sowie in zweiter
Linie von der Bereitstellung der erforderlichen Baumittel abhingig sein.
Nach vortwufiger Schdtzung werden die Gesamtkosten fur die Beseitigung der Sturmflut-
sch :den und den Bau von neuen Hochwasserschutzanlagen einschlieBlich Grunderwerb und
Entsch digungen 560 Mill. DM betragen.
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